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2ïuf alten ^oljtoegett.
—an— 3mKanton3ürichift am vergangenen Sonn»

tag i t e fa n t on-ate 23 o r I a g e ü ib e r eine >21 11 e r s

o e r f i et) e r u ri a mit rouchtigem Mehr a b gel e h n t roorben.
51m gteicfjen Sonntag tourbe oon ben f <ß m e i 3 e r if ch e n
gojiatb e-m 0 f r a t en befcßloffen, ber Ißarteinorftanb möge
alles unternehmen, um bie eibgenöffifeße 2t 11 e r s

oerfietterung h e r b e i 3 u f ü h r e n. Merfroürbiges unb
auffchlußreicbes Sufammentreffen! fftatürlich fannte man am
SfS^arteita-g ben 2tusgang ber 3Ürch-erif<hen 2Ibftimmung
noch nicht, ats man ben 23efcßluß faßte unb bem 23orftanb ben

luftrag gab. Möglicherroeife mürbe man fonft auch bie 2Beifung
gegeben haben, nach Mitteln 3U fueßen, bie folche fatalen 23olfs»

entfeheibe oerhinbern fönnten.

Denn es finb alte 2Bege, bie bas 23off begeht. Der 3ür=
eher Entfcßeib erinnert beutlich genug an ben eibgenöffifchen,
ber uor Sahren bie -ganse Disfuffion über bie ffSIäne sur Siehe»

rung her 2ttten, Hinterbliebenen unb 3nnatiben auf bem 23oben
bes ©unbes -unter fich begrub. Das SBolf mill etro-as an biefen
Wagen nicht, unb ber ©egner, ber fich oerfchrooren hat, fie su
fällen, finbet in ber großen 23otfsmaffe 23erbünbete an feber
©fraßeneefe. -6s mar heute roie harnais oerfehtt, barauf 3U ner»
trauen, baß bie „©infießtigen" in allen Sagern mithelfen roür»
ben, ein ©efeß gu feß-affen, auch menu fie Opfer bringen müßten.
Sie ©inficht feßmmbet progreffio mit ben 3ngemutefen Opfern.
3n Zürich, fo heißt es, fei bas ©efeß gefallen roegen ber Ißrä»
mien, bie man außer ben 3uroenbungen aus bem „Goßn-aus»
gleich" fürchtete. 2Setcße 23orfchtäge foil nun bie S23S auf eib=

genöffifchem 23oben ausarbeiten?

Wart meiß ja, baß bie auf bem 23oItmachtenroege oerorb»
nete Sohnausgleichsmaßnahme non allen Parteien ats ausge»
jeichnete ©inrichtung betrachtet mirb, unb baß alte hoffen, fie
äuneremigen unb irgenbmetchen nüßtießen Smecfen für alte 3u=
taft bienftbar su machen. 2fber roelchen Smecfen, barin gehen
'bie ütnficßten auseinanber. SBäßrenb man rechts baoon träumt,
bje „einige Oohnfteuer" merbe bie eibgenöffifchen Schutben»
türme -abtragen, mäßrenb man namentlich in fathotifchen Krei»
fen -baraus bie ,/3?amilientöhne" be3aßten möchte, mit! man fie
ouf ber Ginfen entmeber abfehaffen ober bann einem für bie
breiteften Kreife hetfenben ftßerfe sufüßren. Unb b-as nächfte
®erf tnürbe eben bocß bie ei-bgenöffifche '2tttersoerficherung fein.

ÎSie aber, roenn man oerfuchen mitt, erftens auf ©r-unb ber
orbentltchen eibgenöffifchen ©efeßgebung ftatt burch 23ott=
Machten bie Sohnfteuer (fprich Oohnausgfeichsfaffenbeiträge)
W 3U neranfern unb fchon bamit ein IReferenbum heraufbe»
fchmört, unb 3meitens bie „fReferenbumsgefaßr" mit ber 2ttters=
oerficherun-g fetbft oerboppett? ltnb menn bas eibgenöffifche ®e=
tattöof, genau roie bas süreherifeße, nochmals „Stein" fagt?

nicht einleuchtet, baß ein foteßes Stein, menn es fich immer
immer mieberhott, -auf bie Dauer für bie Demofratie nicht

faghar fein mirb, mer troßbem bie alten -SBege -gehen mitt, ber
W auf „alten Hofsroegen".

Sie 8rt)(nd)t ttm itvetn.
Die Berichte ber beib-en Kriegsgegner über ben 23ertauf ber

Schlacht um bie teßte- noch unbefeßte griechifcße 3nfet lauteten
non Stnfang an oerfchieben. Die Deutfchen feßroiegen fich über»
haupt -aus unb hielten tebigtich bie 2t n g r i f f e -auf b r i t i »

f ch e S ch i f f e für melbensroert. Dagegen gaben bie ©n-gtän»
ber gleich oon ber erften SBelte gel-anbeter Saltfcßirmjäger
Kenntnis unb berichteten jeben Dag neu über ben Staub ihrer
Stieberfämpfung. Stach bem fiebenten Kampftag ließen bie Deut»
feßen roiffen, baß fie bie Sßeftbälfte ber 3 n f e I b e f e ß t hätten.
23on ben ©nglänbern mürbe tebigtich 3ugegeben, baß ber ®einb
guß gefaßt habe unb noch nicht roieber nertrieben fei. Der
Stugptaß non lateme merbe umfämpft unb gehe non
Hanb 3u Han-b.

23on ben Unterfcßieben in ber SSerichterftattung ift man
mohl nirgenbs in ber 333ett überrafcht roorben. 3e mehr bie 58e=

beutung einer Schlacht fteigt, beftoroeniger fann ein ©egner,
her fich in fritifcher Sage befinbet, bie 23erlufte genau ansei-gen
unb ©rfotge bes ©eimbes gugeben. Daß ber K a m p f u m K r e »

ta aber nor größter fB-e beutung f ü r b e n Sort»
gang bes Krieges ums ö ft I i ch e Mittelmeer ift,
roiffen bie ©ngtänber. ©ßurchill fetbft hat nor bem Unterhaus
3ugegeben, baß er „vielleicht entfeßeibenb" fei.

©s ift möglich, baß bie ©nglänber ge3roungen finb, fich non
Kreta 3urücf3U3iehen, unb -baß fie fich eingefchifft haben merben,
menn unfere Gefer biefen Bericht 3U ©efießte befommen. Die
2t b r e i f e b e s g r i -e ch i f ch e n Königs auf britifeßes ©e»
biet oerfünbete feßon nichts ©utes. 2tts er fich nach bem 2tbsug
aus 2ttßen nach -Kreta, „auf bie 3nfet ber Freiheit", (begab unb
feine 23roftamation an bas grieeßifeße 23otf richtete, feßien er
not! 23ertrauen auf bie Macht ber britifeßen glotte ju fein. Das
Seftlamb ließ fieß nicht hatten. Die Übermacht unb Scßta-glraft
ber beutfeßen 2trmee unb Guftftotte roaren 3U groß. Kreta aber
lag unter ber Obhut ber Stotte ©roßbritanniens, unb ein 2tus=
feß-atten biefer heften britifeßen 'SBaffe ließ fieß nicht benfen. Der
König hat auch Kreta oertaffen müffen. ©s mirb -gemetbet, -ber

fommanbierenbe ©en erat Step her g habe ihn megge»
feßieft, -ats bie Sattfchirm-jäger offenficßtlich auf feine Stefiben3
Sielten. Sei bies aber ber einsige ober nur -ein nebenfächticßer
©runb geroefen: Die Kreter, bie Seite an Seite mit ben ©ng»
tänbern tämpfen, haben bamit einen Stoß 'befommen. Das So-b

aus bem Munbe bes absießenben Königs fann nicht retten, mas
feine 2tbreife 3erftört. Die 23ötfer molten heute ihre Könige unb
©eneräte mitfämpfen fehen. 3ebe 2tbreife einer Stegierung hat
roie ein Stoß ins Marf ber 2Biberftanbsfraft -geroirft. Das mar
non Dtormegen an in -jebem Ganbe -ber S-att.

Sür bie ©ngtänber aber ift nicht -bas ©r-Iaßmen bes freti»
feßen Hilfsmittens entfeßeibenb. Sie haben ihre nier Dinifionen,
smei britifch=neufeelänbifcbe unb smei grieeßifeße, im ®euer unb
fönnen fie surüefsieheu, menn bie Gage atlsu unhaltbar mirb.
2Bas fie aber -als fcßlimm-ften Saftor in IRecßnung su ftetten ha»

ben, bas finb bie 23 e r t u ft e an K r i e g s f cß i f f e n. Unb
biefe 23erlufte hangen urfächlicß mit ber maeßfenben beutfeßen

Auf alten Holzwegen.

-an-— ImKantonZürichist am vergangenen Sonn-
tag d i e k a n t o n ale Vorlage über eine Alters-
Versicherung mit wuchtigem Mehr ab g el e h n t worden.
Am gleichen Sonntag wurde von den schweizerischen
Foziald e m o kr a t e n beschlossen, der Parteivorstand möge
alles unternehmen, um die eidgenössische Alters-
Versicherung herbeizuführen. Merkwürdiges und
aufschlußreiches Zusammentreffen! Natürlich kannte man am
SPS-Parteitag den Ausgang der zürcherischen Abstimmung
noch nicht, als man den Beschluß faßte und dem Vorstand den

Auftrag gab. Möglicherweise würde man sonst auch die Weisung
gegeben haben, nach Mitteln zu suchen, die solche fatalen Volks-
entscheide verhindern könnten.

Denn es sind alte Wege, die das Volk begeht. Der Zür-
cher Entscheid erinnert deutlich genug an den eidgenössischen,
der vor Iahren die ganze Diskussion über die Pläne zur Siche-
rung der Alten, Hinterbliebenen und Invaliden auf dem Boden
des Bundes unter sich begrub. Das Volk will etwas an diesen
Vorlagen nicht, und der Gegner, der sich verschworen hat, sie zu
Wen, findet in der großen Volksmasse Verbündete an jeder
Straßenecke. Es war heute wie damals verfehlt, darauf zu ver-
trauen, daß die „Einsichtigen" in allen Lagern mithelfen wür-
dm, ein Gesetz zu schaffen, auch wenn sie Opfer bringen müßten.
Die Einsicht schwindet progressiv mit den zugemuteten Opfern.
In Zürich, so heißt es, sei das Gesetz gefallen wegen der Prä-
mim, die man außer den Zuwendungen aus dem „Lohnaus-
gleich" fürchtete. Welche Vorschläge soll nun die SPS auf eid-
genössischem Boden ausarbeiten?

Man weiß ja, daß die auf dem Vollmachtenwege verord-
nete Lohnausgleichsmaßnahme von allen Parteien als ausge-
zeichnete Einrichtung betrachtet wird, und daß alle hoffen, sie
W verewigen und irgendwelchen nützlichen Zwecken für alle Zu-
tunft dienstbar zu machen. Aber welchen Zwecken, darin gehen
die Ansichten auseinander. Während man rechts davon träumt,
die „ewige Lohnsteuer" werde die eidgenössischen Schulden-
türme abtragen, während man namentlich in katholischen Krei-
sen daraus die „Familienlöhne" bezahlen möchte, will man sie
auf der Linken entweder abschaffen oder dann einem für die
breitesten Kreise helfenden Werke zuführen. Und das nächste
Werk würde eben doch die eidgenössische Altersversicherung sein.

Wie aber, wenn man versuchen will, erstens auf Grund der
ordentlichen eidgenössischen Gesetzgebung statt durch Voll-
machten die Lohnsteuer (sprich Lohnausgleichskassenbeiträge)
M zu verankern und schon damit ein Referendum heraufbe-
schwört, und zweitens die „Referendumsgefahr" mit der Alters-
orrsicherung selbst verdoppelt? Und wenn das eidgenössische Ge-
Mntvolk, genau wie das zürcherische, nochmals „Nein" sagt?
Wem nicht einleuchtet, daß ein solches Nein, wenn es sich immer
wd immer wiederholt, auf die Dauer für die Demokratie nicht
wgbar sein wird, wer trotzdem die alten Wege gehen will, der

âoht auf „alten Holzwegen".

Die Schlacht um Kreta.
Die Berichte der beiden Kriegsgegner über den Verlauf der

Schlacht um die letzte noch unbesetzte griechische Insel lauteten
von Ansang an verschieden. Die Deutschen schwiegen sich über-
Haupt aus und hielten lediglich die Angriffe auf b riti -
s ch e S ch i f fe für meldenswert. Dagegen gaben die Englän-
der gleich von der ersten Welle gelandeter Fallschirmjäger
Kenntnis und berichteten jeden Tag neu über den Stand ihrer
Niederkämpfung. Nach dem siebenten Kampftag ließen die Deut-
scheu wissen, daß sie die Westhälfte der I n s e l b e s e tz t hätten.
Von den Engländern wurde lediglich zugegeben, daß der Feind
Fuß gefaßt Habe und noch nicht wieder vertrieben sei. Der
Flu g pla tzvo n M ale me werde umkämpft und gehe von
Hand zu Hand.

Von den Unterschieden in der Berichterstattung ist man
wohl nirgends in der Welt überrascht worden. Je mehr die Be-
deutung einer Schlacht steigt, destoweniger kann ein Gegner,
der sich in kritischer Lage befindet, die Verluste genau anzeigen
und Erfolge des Feindes zugeben. Daß der K a m p f u m K re -

ta a b e r v on größter Bedeutung für d en Fort-
gang des Krieges ums östliche M i t t elm e er ist,
wissen die Engländer. Churchill selbst hat vor dem Unterhaus
zugegeben, daß er „vielleicht entscheidend" sei.

Es ist möglich, daß die Engländer gezwungen find, sich von
Kreta zurückzuziehen, und daß sie sich eingeschifft haben werden,
wenn unsere Leser diesen Bericht zu Gesichte bekommen. Die
Abreise d e s g r i e ch i s ch e n Königs auf britisches Ge-
biet verkündete schon nichts Gutes. Als er sich nach dem Abzug
aus Athen nach Kreta, „auf die Insel der Freiheit", begab und
seine Proklamation an das griechische Volk richtete, schien er
voll Vertrauen auf die Macht der britischen Flotte zu sein. Das
Festland ließ sich nicht halten. Die Übermacht und Schlagkraft
der deutschen Armee und Luftflotte waren zu groß. Kreta aber
lag unter der Obhut der Flotte Großbritanniens, und ein Aus-
schalten dieser besten britischen Waffe ließ sich nicht denken. Der
König hat auch Kreta verlassen müssen. Es wird gemeldet, der
kommandierende General Frey ber g habe ihn wegge-
schickt, als die Fallschirmjäger offensichtlich auf seine Residenz
zielten. Sei dies aber der einzige oder nur ein nebensächlicher
Grund gewesen: Die Kreter, die Seite an Seite mit den Eng-
ländern kämpfen, haben damit einen Stoß bekommen. Das Lob
aus dem Munde des abziehenden Königs kann nicht retten, was
seine Abreise zerstört. Die Völker wollen heute ihre Könige und
Generäle mitkämpfen sehen. Jede Abreise einer Regierung hat
wie ein Stoß ins Mark der Widerstandskraft gewirkt. Das war
von Norwegen an in jedem Lande der Fall.

Für die Engländer aber ist nicht das Erlahmen des kreti-
schen Hilfswillens entscheidend. Sie haben ihre vier Divisionen,
zwei britisch-neuseeländische und zwei griechische, im Feuer und
können sie zurückziehen, wenn die Lage allzu unhaltbar wird.
Was sie aber als schlimmsten Faktor in Rechnung zu stellen ha-
ben, das sind die Verluste an Kriegsschiffen. Und
diese Verluste hangen ursächlich mit der wachsenden deutschen



510 Die V ern er ffiodje

Überlegenheit in ber ßuft 3ufammen. Die Scbroierigfeiten auf
Kreta begannen offenftcbtlicb, als bie Verpflegung ber 3nfel un=
3UtängIicb 3U funftionieren anfing, ais man nerlorne Sßaffen
nicht im pollen Ilmfange erfegen unb bie notroenbigen Muni«
tionsmengen nicht mehr berbeifRaffen tonnte.

Mer bie beutfeben Melbungen richtig lefen tonnte, merfte,
baß fie oor allem auf bie ©rfolge jur See abftellten. Die Ver«
fenfung oon fünf Kreusern unb 3erftörern, bie Xreffer auf mehr
als einem Scblacbtfcbiffe mürben oon ben ©ttglänbern gar niebt
ermähnt. Nur bag es „nicht ohne Verlufte abgeben tonne",
mürbe 3ugegeben. Die täglich roieberbolten Nachrichten über
neue Xreffer roaren für bie Sage ber englifeben glotte oielleicbt
meniger bebenflieb als ber Moment, ba biefe Nachrichten fpär«
lieber mürben. Denn es tonnte baraus gelefen merben, roas man
febon in frühem Kriegspbafen ftets gelefen, bag nämlich bas
Stififo bes glotteneinfages 3U grog geroorben fei unb bag man
engtifeberfeits nur noch mit äugerfter Verficht unb nur im galle
ber Not eines ber foftbaren gabr3euge ben fernblieben Attacfen
ausfegte.

Am ©nbe ber fatalen beutfeben Nacbricbtenreihe ftanb ber
auffeblugreiebe Sag, ber geinb fei aus bem Seegebiet nörblicb
oon Kreta oertrieben. Das bieg, menn es ftimmte, bag nun ber
Antransport beutfeber Xruppen unb Materialien nicht mehr
ausfcblieglicb bureb bie ßuft erfolgen roerbe. „Die tatfäcblicbe
Veberrfcbung bes ßuftraums über ber 3nfel" mar bie näcbft«
folgenbe Menbung. Mas aber biefen ©rfotgen alles oorange«
gangen, mug febreeflieb gemefen fein. ©ine An3abl oon ßan«
bungsoerfueben mürben teuer be3ablt. „Das Meer mar oon
beutfeben Solbaten bebeeft." So berichteten bie ©nglänber. ©s
muffen oerfebiebene Vorftöge gefebeitert fein, Unb roabrfebein«
lieb gaben bie Angreifer meitere Xransporte auf, bis fie Sicher«
beit batten, bag ber ©egner 3ur See oorfiebtiger merbe.

Der N ü cf 3 u g ber ©n g l ä n b e r in ber ßuft aber
mar es, ber bie ©rlabmung ber Angriffstraft 3ur See einleitete,
ßonbon metbete febon nach brei Kampgagen, bie 3agbflug3euge
hätten fieb nach Afrifa unb ©ppern 3urücf3ieben müffen, ber
ungenügenben fretifeben glugpläge roegen, bie ber Vernichtung
bureb bie beutfeben Stur3bomber anheimfielen. Sie tonnten alfo
nur noch oon ben roeit entfernten Küften aus operieren, falls
ihnen nicht glug3eugträger 3ur Verfügung ftanben. Mit biefer
Metbung mar eigentlich bie beutfebe Überlegenheit febon suge«
ftanben. ©s blieb nur noch ab3umarten, melcbe Verhärtungen
oon ©ngtanb ber eintrafen, unb ob bie ameritanifeben ßiefe«
rangen auch bem Miberftanb im Mittelmeer 3ugut tämen.

Kreta bat furchtbar gelitten. Kanbia, Kanea unb
9t b e t b 0 m n o n, bie miebtigften Stäbte, finb fo gut mie total
3erftört. Niemanb mirb glauben, bag bie Verlufte ber Veoöt«
ferung gering maren, trog ber natürlichen getfen=Unterftänbe.
Micbtiger mar mobl, bag bie Kreter felbft tämpften unb auger«
halb ber 3entren meilten, als bie fürchterlichen Vomberattacfen
erfolgten. Sie follen mit „Dolch unb 9teooloer" ben gelanbeten
gallfcbirmlern bureb gelfen unb ©ebüfcb naebgeftiegen fein, unb
mäbrenb auf bem glugplag oon Materne faft nur noch mit Va«
ionetten gerungen mürbe, oerfuebten bie alten Vanbenlämpfer
ber 3nfet ber oerein3elten Xrupps mit unehlichen Metboben
Meifter 3U merben. Das bauerte, bis fieb bie immer neu nieber«
gebenben Scbroärme 3ulegt hoch als übermächtig ermiefen. llnb
oom Moment an, ba ber Nacbfcbub sur See möglich mürbe,
mar bie ßage hoffnungslos gemorben.

Am Dienstag fteltte fieb bie grage, ob ©eneral grepberg
bie ßage mieber benuftellen oermöge. Die meitere grage lau«
tete, mie lange ber Miberftanb fortgefegt merben tönne. Denn
bas eine mar geroig: Menn bie ßuftlanbungen anbauerten
unb sur See bie Mege offen ftanben, mugten bie oier englifcb=
grieebifeben Dioifionen entroeber oerftärft merben, ober fie
unterlagen einer roaebfenben Übermacht. Vielleicht mürben bie
©nglänber, bie feinerlei überflüffige Xruppen sur Verfügung

hatten, leichter 31" Näumung gefebritten fein, binge nicht has

moralifebe Vreftige bes ©mpire am Ausgange ber Schlacht
©s ift möglich, bag bie neuen b r i t i f cb e n S i e g e in

Abeffinien in ber ©egenb bes X a n a S e e s, eine Art
moralifeber ©ntlaftung barftellen. „Kreta oerloren ber Sana«

fee erobert" es lägt fieb eines gegen bas anöere ausmerten
Vei Debra M a r f 0 s baben mieber beinahe 10,000 Staliener
bie Maffen geftreeft. Die fRefte ber Armeen, bie in biefer
genb fämpfen, merben Heiner unb Heiner, unb auch im Sick
roeften, im Djimma=©ebiet, mehren fieb bie Kapitulationen. Sie

britifebe Vropaganba mirb jebenfalls bafür forgen, bag bie 35jj[=

ter im Orient einen Sieg in Äthiopien fo beutlicb oernehmen
mie eine fritifebe Vbafe im Mittelmeerfampfe.

©s gibt aber lein Mittel, bie fritifeben Vbafen oor ber poli«

tifeben Meltöffentlicbfeit su oerfebroeigen. Die türfifche füegie«

rung fiebt mie fonfterniert bem ©efebeben 3U, unb roährenJ
noch ber Sieg oon 1919 über bie ©riechen gefeiert unb oerfiebert

mirb, man mürbe fieb auch biesmal mie bamals oerteibigen, ge«

gebt man fataliftifcb ein, bag bie ©infreifung um einen »eitern
©rab oermirtlicbt muobe, unb bag bie ©ntroicflang ber Sage

taum einen anbern Ausroeg übrig laffe, als „Neutralität" an

ber Seite berjenigen, melcbe bie ©infreifung suftanbe brachten.

Die legten Hoffnungen ber Xürfen, bag etroas gefebeben »erbe,

um bie ©infreifung in legter Stunbe 3U oerbinbern unb bas

paffioe Hinüberfcblitteln ins Acbfenlager 31t oermeiben, ibeftebt

in ber beginnenben Aftion ber ©nglänber im 3 r a f.

Der flüchtige 9îegent A b b u 1 3 11 a b ift aus Serufalem

3urücfgefebrt unb richtet eine Vroflamation an bie 3rafi; fie

follen fieb feiner „reebtmägigen 9tegierung unterroerfen". Sei«

ner gorberung molten bie britifeben Xruppen Nacbbrucf oer«

febaffen; fie oerfueben, Vagbab 3U nehmen. Aber fie Men
auf bie getanbeten beutfeben gluggefcbroaöer unb auf bie oer«

fcbiebentlicb bureb nationaliftifcbe greifebaren oerftärften Xrup«

pen Nafcbib Alis. 2Bollte ©nglanb im 3raf auf bie Dauer mit

burcbfcblagenbem ©rfolg fämpfen, mügte'n bie Deutfcben dk«

binbert merben, über Sprien in bie Moffulgegenb, ben roiebtig«

ften Herb bes irafifeben Sßiberftanbes, einsufliegen. Sie tiirfi«

febe ©infreifung ift je nach bem Scbicffal bes fransöfifeben Sprien

oerroirflicbt ober aufgefeboben. 9Bas mit Sprien gefebieht, ift

noch miebtiger als bie Vorgänge im 3raf.
Aber bie fprifebe grage hängt mit bem ©efamtpro«

blem Vicbp«©nglanb unb mit bem Verhältnis
sroifcben Vicbp unb USA untrennbar sufammen. Sie

angelfäcbfifcben Mächte 3eigen Vebenfen, mit gramfreieb 3U bre«

eben, aber bie Vebenfen oerringern fieb, unb 3toar umfor-afiher,

je beutlicber es mirb, bag bureb 'bas unbefegte granfreieb nfn=

fanifebe unb überfeeifebe Maren su ben Acbfenmäcbten ftrömen.

Die enblicb auf ben 27. Mai feftgefegte NebebesfJSrä«
fibenten Noof eoelt tourbe als Scblüffelrebe für hie

©ntmicflung bes angelfäcbfifcb=gun3Öfifcben Verbältuiffes er»ar
tet. 3n Xßirflicbfeit fonnte ge aber nicht mehr fein als ein 93er=

fueb, auf bie franaöfifebe Negierung einen Drucf aussuüben, hu«

mit fie momöglicb ihre Schritte oersögern unb bie begonnene

Sufammenarbeit mit ber Acbfe oerlangfamen möge. ®s »urbe

inbeffen Har, bag eine fran3Öfif<be ©ntfebeibung auch bie her

USA befcbleunigen mügte. granfreiebs Miberftanbsroille gegen

bie Acbfe aber mug mit bem beutfeben ©rfolg ober Migerfots
bei Kreta in fieb 3ufammenfallen ober mieber roaebfen, je nach

bem. ©inen befcbleunigenben ©influg auf Amerifas Stellung«

nähme mug ber Ausgang ber Seefcblacbt im nörb«
lieben Attantif ausüben. 3n ber erften Vbofe biefer

Schlacht eïplobierte bas grögte britifch^
S cb l a cb t f cb i f f, bie 45,000 Xonnen fernere „ H 0 0 b ", mäh«

renb erft nach breitägiger Verfolgung auch bas beutfebe gühreo

febiff, bie 35,000tonnige „Vismarcf", oerfenft mürbe. Si^

Schlacht in ber Nähe Amerifas oeranlagt 9toofeoelt, 3U er«

Hören, bag ber europäifebe in ben Meltfrieg über3ugehen iw

Vegriffe fei.

510 Die Berner Woche

Überlegenheit in der Luft zusammen. Die Schwierigkeiten auf
Kreta begannen offensichtlich, als die Verpflegung der Insel un-
zulänglich zu funktionieren anfing, als man Verlorne Waffen
nicht im vollen Umfange ersetzen und die notwendigen Muni-
tionsmengen nicht mehr herbeischaffen konnte.

Wer die deutschen Meldungen richtig lesen konnte, merkte,
daß sie vor allem auf die Erfolge zur See abstellten. Die Ver-
senkung von fünf Kreuzern und Zerstörern, die Treffer auf mehr
als einem Schlachtschiffe wurden von den Engländern gar nicht
erwähnt. Nur daß es „nicht ohne Verluste abgehen könne",
wurde zugegeben. Die täglich wiederholten Nachrichten über
neue Treffer waren für die Lage der englischen Flotte vielleicht
weniger bedenklich als der Moment, da diese Nachrichten spär-
licher wurden. Denn es konnte daraus gelesen werden, was man
schon in frühern Kriegsphasen stets gelesen, daß nämlich das
Risiko des Flotteneinsatzes zu groß geworden sei und daß man
englischerseits nur noch mit äußerster Vorsicht und nur im Falle
der Not eines der kostbaren Fahrzeuge den feindlichen Attacken
aussetzte.

Am Ende der fatalen deutschen Nachrichtenreihe stand der
aufschlußreiche Satz, der Feind sei aus dem Seegebiet nördlich
von Kreta vertrieben. Das hieß, wenn es stimmte, daß nun der
Antransport deutscher Truppen und Materialien nicht mehr
ausschließlich durch die Luft erfolgen werde. „Die tatsächliche
Beherrschung des Luftraums über der Insel" war die nächst-
folgende Wendung. Was aber diesen Erfolgen alles vorange-
gangen, muß schrecklich gewesen sein. Eine Anzahl von Lan-
Äungsversuchen wurden teuer bezahlt. „Das Meer war von
deutschen Soldaten bedeckt." So berichteten die Engländer. Es
müssen verschiedene Vorstöße gescheitert sein. Und wahrschein-
lich gaben die Angreifer weitere Transporte auf, bis sie Sicher-
heit hatten, daß der Gegner zur See vorsichtiger werde.

Der Rückzug der E n glän der in der Luft aber
war es, der die Erlahmung der Angriffskraft zur See einleitete.
London meldete schon nach drei Kampstagen, die Jagdflugzeuge
hätten sich nach Afrika und Eypern zurückziehen müssen, der
ungenügenden kretischen Flugplätze wegen, die der Vernichtung
durch die deutschen Sturzbomber anheimfielen. Sie konnten also
nur noch von den weit entfernten Küsten aus operieren, falls
ihnen nicht Flugzeugträger zur Verfügung standen. Mit dieser
Meldung war eigentlich die deutsche Überlegenheit schon zuge-
standen. Es blieb nur noch abzuwarten, welche Verstärkungen
von England her eintrafen, und ob die amerikanischen Liese-
rungen auch dem Widerstand im Mittelmeer zugut kämen.

Kreta hat furchtbar gelitten. Kandia, Kanea und
R h eth y m non, die wichtigsten Städte, sind so gut wie total
zerstört. Niemand wird glauben, daß die Verluste der Bevöl-
kerung gering waren, trotz der natürlichen Felsen-Unterstände.
Wichtiger war wohl, daß die Kreter selbst kämpften und außer-
halb der Zentren weilten, als die fürchterlichen Bomberattacken
erfolgten. Sie sollen mit „Dolch und Revolver" den gelandeten
Fallschirmlern durch Felsen und Gebüsch nachgestiegen sein, und
während auf dem Flugplatz von Maleme fast nur noch mit Ba-
jonetten gerungen wurde, versuchten die alten Bandenkämpfer
der Insel der vereinzelten Trupps mit urzeitlichen Methoden
Meister zu werden. Das dauerte, bis sich die immer neu nieder-
gehenden Schwärme zuletzt doch als übermächtig erwiesen. Und
vom Moment an, da der Nachschub zur See möglich wurde,
war die Lage hoffnungslos geworden.

Am Dienstag stellte sich die Frage, ob General Freyberg
die Lage wieder herzustellen vermöge. Die weitere Frage lau-
tete, wie lange der Widerstand fortgesetzt werden könne. Denn
das eine war gewiß: Wenn die Lustlandungen andauerten
und zur See die Wege offen standen, mußten die vier englisch-
griechischen Divisionen entweder verstärkt werden, oder sie

unterlagen einer wachsenden Übermacht. Vielleicht würden die
Engländer, die keinerlei überflüssige Truppen zur Verfügung

hatten, leichter zur Räumung geschritten sein, hinge nicht d»z

moralische Prestige des Empire am Ausgange der Schlacht
Es ist möglich, daß die neuen britischen Sieges

A b e s sinien in der Gegend des T a n a - S e e s, eine Art
moralischer Entlastung darstellen. „Kreta verloren der Tan»-
see erobert" es läßt sich eines gegen das andere auswerten
Bei Debra Markos haben wieder beinahe 10,000 Italiener
die Waffen gestreckt. Die Reste der Armeen, die in dieser G»,

gend kämpfen, werden kleiner und kleiner, und auch im Süd-
westen, im Djimma-Gebiet, mehren sich die Kapitulationen. Ijx
britische Propaganda wird jedenfalls dafür sorgen, daß die BA-
ker im Orient einen Sieg in Äthiopien so deutlich vernehmen
wie eine kritische Phase im Mittelmeerkampfe.

Es gibt aber kein Mittel, die kritischen Phasen vor der poli-
tischen Weltöffentlichkeit zu verschweigen. Die türkische Regie-

rung sieht wie konsterniert dem Geschehen zu, und während
noch der Sieg von 1919 über die Griechen gefeiert und versichert

wird, man würde sich auch diesmal wie damals verteidigen, ge-

steht man fatalistisch ein, daß die Einkreisung um einen weiten
Grad verwirklicht wurde, und daß die Entwicklung der Lage

kaum einen andern Ausweg übrig lasse, als „Neutralität" an

der Seite derjenigen, welche die Einkreisung zustande brachten.

Die letzten Hoffnungen der Türken, daß etwas geschehen werde,

um die Einkreisung in letzter Stunde zu verhindern und das

passive Hinüberschlitteln ins Achsenlager zu vermeiden, besteht

in der beginnenden Aktion der Engländer im Irak.
Der flüchtige Regent Abdul Illa h ist aus Jerusalem

zurückgekehrt und richtet eine Proklamation an die Iraki: sie

sollen sich seiner „rechtmäßigen Regierung unterwerfen". Sei-

ner Forderung wollen die britischen Truppen Nachdruck ver-

schaffen: sie versuchen, Bagdad zu nehmen. Aber sie stoße»

auf die gelandeten deutschen Fluggeschwader und auf die ver-

schiedentlich durch nationalistische Freischaren verstärkten Trap-

pen Raschid Alis. Wollte England im Irak auf die Dauer mit

durchschlagendem Erfolg kämpfen, müßten die Deutschen v«-

hindert werden, über Syrien in die Mossulgegend, den wichtig-

sien Herd des irakischen Widerstandes, einzufliegen. Die Mi-
sche Einkreisung ist je nach dem Schicksal des französischen Syrien

verwirklicht oder aufgeschoben. Was mit Syrien geschieht, ist

noch wichtiger als die Vorgänge im Irak.
Aber die syrische Frage hängt mit dem Gesamtpro-

blem Vichy-England und mit dem Verhältnis
zwischen Vichy und USA untrennbar zusammen. Die

angelsächsischen Mächte zeigen Bedenken, mit Frankreich zu bre-

chen, aber die Bedenken verringern sich, und zwar umsorascher,

je deutlicher es wird, daß durch das unbesetzte Frankreich afri-

konische und überseeische Waren zu den Achsenmächten strömen.

Die endlich auf den 27. Mai festgesetzte RededesPrä-
sidenten Roosevelt wurde als Schlüsselrede für die

Entwicklung des angelsächsisch-französischen Verhältnisses erwar-

tet. In Wirklichkeit konnte sie aber nicht mehr sein als ein Ver-

such, auf die französische Regierung einen Druck auszuüben, da-

mit sie womöglich ihre Schritte verzögern und die begonnene

Zusammenarbeit mit der Achse verlangsamen möge. Es wurde

indessen klar, daß eine französische Entscheidung auch die der

USA beschleunigen müßte. Frankreichs Widerstandswille gegen

die Achse aber muß mit dem deutschen Erfolg oder Mißerfolg
bei Kreta in sich zusammenfallen oder wieder wachsen, je nach

dem. Einen beschleunigenden Einfluß auf Amerikas Stellung-

nähme muß der Ausgang der Seeschlacht im nörd -

lichen Atlantik ausüben. In der ersten Phase dieser

Schlacht explodierte das größte britische
Schlachtschiff, die 45,000 Tonnen schwere „ H o od ", wäh-

rend erst nach dreitägiger Verfolgung auch das deutsche Führer-

schiff, die Z5,000tonnige „Bismarck", versenkt wurde. Dü

Schlacht in der Nähe Amerikas veranlaßt Roosevelt, zu er-

klären, daß der europäische in den Weltkrieg überzugehen im

Begriffe sei.



Zwischen Gibraltar und Ceutaauf
der afrikanischen Seite beträgt
der Abstand etwas mehr als 24
Kilometer. Die engste Stelle in
der Strasse von Gibraltar hat eine
Breite von 16 Kilometern.

GIBRALTAR
der Schlüssel zum

Kittelmeer und Afrika

Ceuta
C e u t a die afrikanische Hafen-
Stadt, der das Fort Hacho vorge-
lagert ist, liegt dem europäischen
Kontinent am nächsten.

(Photo Tschirren)

(Gibraltar
Der Hafen von Gibraltar, mit
den im Hafen vor Anker liegen-
den Einheiten, ist der Schlüssel
zum Mittelmeer und vielleicht der
Hauptangriffspunkt der deutschen
Wehrmacht, deren Angriffe auf
Kreta ein Täuschungsmanöver
darstellen können

(Photo Tschirren)
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6er ^Kstan6 etwas mekr als 24
Kilometer. Die engste Stelle in
6er Strasse von (Zikraltar kateine
Breite von 16 Kilometern.
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Lenta 6ie akriksnisckc llaken-
Sta6t, 6er 6as ?ort llacko vorxe-
laxert ist, liext 6cm enropäiscke»
Kontinent ant näcksten.
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Der Haken von kZidraltar, mit
6en im Haken vor àker liegen
6en Linkeiten, ist 6er Scklüssel
-um I^littelmeer un6 vielleickt 6er
llauptanxrikkspunkt 6er 6entscken
>Vekrmackt, 6eren ^ngrikke suk
Kreta ein läusckunASmanöver
6arstellen können

(Bkoto l'sckirren)



Kampf

um

Kreta
Die Vorgänge im Mit»
meer lassen darauf sch%

sen, dass die Offensive^
deutschen Wehrmacht h
gönnen hat, dass jedoci.

die eigentliche Angriffs
richtung noch nicht ®
scheidend erkennbar ist.

Die Vorpostenboote sichern weite Seegebiete und es scheint, dass Deutschlands Marinedetachemente im Mittelmeer ein-
gesetzt worden sind. (Photopress"»

Der Verteidiger von Kreta: Generalmajor Bernard Freyberg. (Photopress) Deutsche Fallschirmschützen sind die eigentlichen Träger des Angriff®*

auf Kreta.
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kretz
vie Vorgänge im
meer àssen dàrsut^is
sen, à à vkkWzjsi ^
deutsâen Wekrmsât i,
5«nnen à, dass jà>
dis eigentlicke à-iK
riâtung noàiiiàî»
sekeidend eàenàr iz^

vie Vorxostenbvote sickern veire 8eegebiete und es sckeint, àss veutsâinnds Ivlnrinedernckeinente im ^litteimeer ein-
gesetzt worden sind. (?kotoprcss>

ver Verteidiger von I^retni Qenersimnzor Rernnrd krevderg. (kkotopress) veuîseke ?siisckirmscküvien sind die eigentiicken vräger des ^ngiikkês

snk lüretn.
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